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Erfter Zeitraum . 305

einer eigenthümlichen Art von regulären Körpern , z. B.
die Erde aus Würfeln , das Feuer ans Pyramiden ; diefe
Elemente verwandeln lieh in einander u. f. w. Ueber die

Frage : ob die Materie aus der Monas felbft entftanden
oder von jeher örtlich von ihr verfthieden gewefen fey?
waren iie unter einander getheilt . Darinn aber kamen fie
überein , dafs das Feuer oder der Aether das erfte körper¬
liche Element gewefen , welches die übrigen in fich entr
halten , die fich hernach aus demfelben entwickelten . _
Die eleatifche Schule befchäftigte fich auch mit Phy-.
fik , und lehite den Betrug der Sinne. Demokritus
behauptete die Unendlichkeit der Welt und die Nichtexi-
ftenz der Gefpenfter . Ocellus Lucanus und Ti-
maeus hielten die Welt für unendlich . Sokrates

fchien die , fchon in Subtilitäten über den Urfprung der
Dinge ausgeartete Phyfik nicht zu achten , und feine Schü¬
ler Antifthenes und Ariftippus verwarfen fie
ganz . Nicht fo Plato . Er .forfchte der Natur der Dinge
feharffinnig nach : verfiel aber dabey auch auf manche
Träumerey . Indem er die Naturlehre mit der Dialektik
allzu genau verband , verwandelte er fie be'ynshe in Meta-
phyfik . Scipio A<jui .llianus de placitis philofopho - ,
rum , qui ante Aiiitotelis tempora floruerunt , ad prineipia
rerum naturalium , et caufas motuum aflignandas pertinen-
tibus . Studio et opera Georgii M ' s. (Monalis ) Ve-
netiis 1620 . 4 . Ex feriniis paternis edidit et annot . auxit
Carol . Frid . Brucker . Lipf . 1756. 4.

B. C h e m i e.

In Anfehung einiger Fächer war diefe Wiffenfchaft
eine der äiteften . Die Metallurgie z . B. war fchon vor der
Sündfkuh bekannt , und zur Glückfeligkeit der Menfchen
zu nothwendig , als dafs fie von Noach's erlten Nachkom-
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tnen hätte vemachläfligt werden follen. Zu Abrahams
Zeit war die Kenntnifs der Metalle fchon allgemein. Die
Art der Alten , das Metall zu graben und zu reinigen , ift
nicht bekannt : doch wiffen wir den Goldprozefs der Ae-
gyptev. Ueberhaupt fcheinen diefe m der Chemie ziem¬
lich weit gekommen zu feyn. Sie vcrftanden die Kunft,
edle Steine nachzuahmen; fie hatten Arten von Porzellan;
bearbeiteten und färbten auch das Glas fehr vorzüglich, fo
dafs fie Statuen, Pyramiden und .Obelisken davon mach¬
ten. Die Erfindung des Glafes felift fchreibt man gewöhn¬
lich den Phöniziern zu. (Vergl. G. C. Hambergeri
vitri hiftoria, ex antiquitate eruta ; i n Gommentt. Soc.
Goett . T . 4. J . D. Michaelis hiftoria vitri; ebend.
Teutfch im Hamburg. Mag. B. 21.) Die Aegypter
machten auch die murrhinifchen Gefäfse durch eine Kom-
pofition nach (vergl. J . F. Chriftii de Murrhinis vete-
rum über. Lipf . 1743. 4» v. Veltheim über Vafä
Murrina. Helmft . 1791. g.) Di« Aegypter verßanden
ferner die Kunft, cbemifche Farben und Arzneyeii zu ma¬
chen , bedienten lieh auch verfchiedener Säuren und Sal¬
ze. Indeffen weifs man nicht , ob die Chemie jemahls ei¬
ne feientififche Geftalt bey ihnen gehabt habe. (Vergl.
Morhof de philofophia natural*Aegyptiorüm; in def-
fen Polyhiftor p. 167 fqqv)

Von den Griechen ift diefe Wiffenfchaft mit we-
tiigerm Fleifs getrieben worden : doch kannten fie die Be¬
arbeitung der Metalle fehr bald , und wufsten fie in der
Folge bey ihren Goldfchmiedeaibeiten mit gutem Erfolge
zu brauchen. Glaukus von der Infel Chios erfand,
nach Herodot's Zeugnifs, die Kunft, das Elfen zu löthen.

Die Verehrer der Alchemie behaupten fälfehüch,
die Aegypter hätten auch das Geheimnifs der Verwand¬
lung der Metalle entdeckt. Vergl. Jac Tollii Fortni-
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ta , in quibus tota fabularis hiftoria Graeca, Phoenica, Ae<
gyptiaca ad chymiam pertinere afferitur. Amft . I6J8 . 12.
Gegengift ftellt auf de Pauw in Recherches für lesEgyp-
tiens et les Cliinois, und Wiegleb . in der hift. krit. Un.̂
terfuchung der Alchymie S. loo u. ff.

C. Naturbefchreibung.
Für fie gefchah in diefem Zeiträume fehr wenig : oder

vielmehr, die Alten fagen uns zu wenig von der Kultur
diefes Zweiges der Phyfik. Wenn man z. B. liefet, die
Aegypter und andre Völker befafsen botanifche und zoo-
logifche Kenntniffe , oder König Salomo war ein grofser
Botaniker ; fo gewähret dies fchlechte Nahrung für-unfre,
Wifsbegierde. Schriftfteller, die hierher gehörten , giebt
es gar nicht. Was Demokritus über die Thiere
fchrieb , ift verlohren gegangen ; und fo vielleicht man«
dies andre.

XIII. Zuftand der medicinifchen WilTenfchafteru
■ Ii 5«ä ■' ' 1

Ohne auf die fabelhaften und mythifchefi Nachrichten
Rückficht zu nehmen , ift wohl unläugbar , dafs die Alz-
neykunft eine der alteften Künfte ift , die ' von allen Na->
tionen getrieben wurde , befonders der chirürgifche Theil
derfelben. In den früheften Zeiten , wo die Menfchen
fehr. einfach lebten und am Alter ftarben , brauchten fie

weder Aerzte noch Arzneykunde : als aber Luxus einrifs,
fanden fich Krankheiten ein , die ohne Heilungsmittei
nicht weichen wollten. Die Kenntnifs diefer Mittel konn*

te Anfangs nur empirifch feyn Mali fetzte die Kranken
auf die Strafsen und liefs ihnen durch die Vorübergehen¬
den Rath oder Mittel ertheilen ; welches Gefchäfte fich

endlich die P rieft er zueigneten und in den Tempel,n
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